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Klappentext

 

Er hat den schlimmsten Tag meines Lebens zum schönsten Tag meines Lebens gemacht...

 

Enda Gallo. Der Bruder meines Ehemannes.

Ich habe mich in ihn verliebt, als ich auf den Altar zuschritt, um dort den Mann zu heiraten, an den mein Vater mich verkauft hat. 

Ich musste Jackson heiraten, um meiner kleinen Schwester das Leben zu retten.

Aber ich hasse ihn. Er macht mir Angst. Aber Enda Gallo ist der Mann meiner Träume. Sexy Umwerfend. Ein echter Mann. Er ist alles für mich... 

Aber was er nicht weiß, ist, dass Jackson manchmal gewalttätig wird vor Eifersucht. Und wenn er das mit uns erfährt...

 

Kann ich alles riskieren, sogar mein Leben, um mit dem Mann zusammen zu sein, den ich liebe?


 

 

 

Nicht zum ersten Mal blickte sich Amalia Rai nun im Spiegel an und fragte sich, wie um alles in der Welt sie an diesen Punkt gekommen war. Wir sind doch im einundzwanzigsten Jahrhundert! Und dennoch war sie, eine erfolgreiche Konzertpianistin und Musikprofessorin, kurz davor, einen Mann zu heiraten, den sie kaum kannte – und den sie zutiefst verabscheute.

Amalia schloss die Augen. Sie fand die Trauer in ihrem Blick unerträglich. Mit siebenundzwanzig hatte sie bereits so viel erreicht und hatte gedacht, sie sei endlich frei von ihrem kontrollierenden Vater und dem ganzen Kram, der in ihrer Familie so vor sich ging. Wenn sie nicht verzweifelt das Leben ihrer Schwester hätte retten wollte, hätte sie sich nie hierauf eingelassen.

Aber ihr Vater hielt die Zügel in der Hand. Er wollte Selima nicht erlauben, sich von ihrem gewalttätigen Ehemann scheiden zu lassen, wenn Amalia sich nicht bereit erklärte, Jackson Gallo zu heiraten – den größten Geschäftsgegner ihres Vaters und der Mann, der ihren Vater beinahe in die Knie gezwungen hatte. Als Gallo Gajendra Rai einen Strohhalm hinhielt – wenn er seine älteste Tochter heiraten dürfte, würde er ihm eine Geldspritze in Milliardenhöhe verpassen – hatte Gajendra keine Sekunde gezögert, bevor er zu Amalia gegangen und von ihr verlangt hatte, dass sie Jackson heiratete.

Amalia hatte ihn ohne lang zu überlegen abgewiesen. Es war untertrieben zu sagen, dass sie und ihr Vater sich nicht nahestanden. Monatelang war sie standhaft geblieben, bis Selima sie aus der Notaufnahme angerufen hatte. Ihr Ehemann hatte sie so schlimm verprügelt, dass sie kaum reden konnte und stattdessen nur ins Telefon schluchzte. Amalia ging zu ihr und war entsetzt über die Verletzungen, die er ihr zugefügt hatte, und das, was sie durchgemacht hatte. Gajendra weigerte sich aber, Selima die Scheidung zu erlauben … es sei denn, Amalia heiratete Jackson.

Aus schierer Verzweiflung willigte Amalia ein und in ein paar Minuten würde sie nun ihren Vater am Arm nehmen und mit ihm auf den Altar zuschreiten, in der Kirche, die Jacksons Familie auf ihrem luxuriösen Anwesen am Stadtrand von San Francisco gebaut hatte. Ein Gefängnis, kein Anwesen, dachte sich Amalia, während sie das Hochzeitskleid glattstrich, das etwa soviel gekostet hatte wie sieben ihrer Monatsgehälter. Ihr Vater hatte es selbstverständlich bezahlt und obwohl Amalia vorgezogen hätte, traditionsgemäß in indischem Gewand zu heiraten, hatte ihr Vater darauf bestanden, dass ein klassisches weißes Kleid in der Klatschpresse besser ankommen würde.

Amalia zuckte mit den Schultern. Was machte es schon aus? Schließlich war es keine echte Hochzeit und es würde auch keine echte Ehe sein. Sie hatte Jackson klar gemacht, dass die Ehe unter keinen Umständen vollzogen werden würde. Jackson hatte gelacht und sie wusste, dass er dachte, sie mache einen Witz. Heute Nacht würde er herausfinden, dass es ihr bitterernst war.

Jackson Gallo war gutaussehend, wenn man langweilige, spießige Collegetypen mochte. Der jüngste Sohn des Immobilienmilliardärs Macaulay Gallo tauchte oft in den Klatschblättern auf, immer mit einer der schönsten Frauen der Welt am Arm. Als er Amalia auf einer Benefizgala gesehen hatte, bei der sie einen Auftritt hatte, hatte er sie unaufhörlich verfolgt, bis Amalia seine insistierende Art zu fürchten gelernt hatte. Sie hatte gedacht, er hätte es endlich kapiert, dass sie kein Interesse hatte, als sie der Anruf ihres Vaters erreichte. Jackson hatte sich wie ein siegreicher Held gegeben, als Ama der Hochzeit zugestimmt hatte, aber sie konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, warum er sich so auf sie eingeschossen hatte. Ja, sie war eine renommierte Pianistin und eine sehr erfolgreiche Musikprofessorin am San Francisco Musikkonservatorium. Ja, sie wusste, dass man sie für eine schöne Frau hielt dank ihrer kaffeefarbenen Haut, ihrer hellgrünen Augen, ihres langen, gewellten Haares und ihres kurvigen Körpers, aber sie interessierte sich nicht im Geringsten für die High Society und damit für Jacksons Welt.

Es klopfte an der Tür und ihre Schwester, gekleidet in ein schlichtes, fliederfarbenes Seidenkleid, trat ein und lächelte sie an. „Hey Sis … bist du schon fast soweit? Dad steht draußen und wird ganz nervös.“

Ama lächelte sie an. „Fast.“ Sie seufzte und stand auf. Selima kam auf sie zu und blickte sie eingehend an.

„Es ist noch nicht zu spät, weißt du. Wir können auch von hier weglaufen und an irgendeinen warmen Ort fliehen.“

Ama lachte traurig. „Und wovon sollen wir dann leben, Lima?“

Selima zuckte mit den Schultern, aber ihre Augen waren traurig. „Ich finde es schrecklich, dass du das für mich tun musst.“

Ama umarmte ihre Schwester. „Ich schwöre dir, zu wissen, dass du damit diesen Mistkerl los bist, ist das einzig Gute an dieser Sache.“

Selima nickte. „Danke, Ama. Das meine ich ernst. Und hör mal, im Ehevertrag steht …“

„Dass ich zwei Jahre lang in der Falle sitze.“ Ama versuchte, darüber zu witzeln. „In der Falle, aber in einem goldenen Käfig. Wie viele Frauen würden alles tun, um jetzt an meiner Stelle zu stehen?“

Selima rümpfte die Nase. „Mit diesem Ekel?“ Selima hatte eine ebenso schlechte Meinung von Jackson wie Amalia. Ihr Lächeln kehrte zurück. „Olivier dagegen …“

Olivier Gallo war Jacksons älterer Bruder und Ama hatte ihn sehr ins Herz geschlossen. Er war Anfang vierzig und ein Workaholic, aber er war lieb und ruhig. Er war das einzige Mitglied der Familie, der Jacksons Arroganz und sein Gehabe nicht in Schutz nahm, und oft hatten sein und Amalias Blick sich bereits bei Familienabendessen über den Esstisch getroffen, und sie hatten beide die Augen verdreht, während Jackson wieder mit irgendetwas prahlte. 

Und ja, Olivier war gutaussehend und hoch gewachsen mit dunklem Haar und braunen Augen, aber er strahlte eine Traurigkeit aus, die Amalia nicht verstand. Macaulay hatte Amalia einmal erzählt, das Olivier seiner Mutter besonders nahe gestanden hatte, die bei Jacksons Geburt ums Leben gekommen war, als dieser dreizehn Jahre nach Olivier auf die Welt kam. Amalia wollte gerne mehr hierüber erfahren, und auch mehr darüber, dass Olivier scheinbar für nichts anderes als Arbeit in seinem Leben Zeit zu haben schien.

Selima war bis über beide Ohren in den älteren Gallo-Bruder verknallt. Nun grinste sie Amalia an. „Ich habe mir den Platz neben ihm gekrallt. Hey, lernen wir nicht heute außerdem das schwarze Schaf kennen?“

Amalia nickte. Enda Gallo war der mittlere Bruder … besser gesagt, der mittlere Halbbruder, das Ergebnis einer außerehelichen Affäre von Macaulay mit einer italienischen Schauspielerin. Amalia hatte ihn nie kennengelernt, aber sie wusste, dass er sich eher zurückzog und die meiste Zeit über in Italien wohnte. Nachdem Enda die ersten dreißig Jahre seines Lebens von seinem Vater ignoriert worden war, hatte Olivier schließlich vor sieben Jahren Kontakt zu ihm aufgenommen und nur deswegen war Enda endlich in die Familie aufgenommen und mit seinem Vater versöhnt worden. Jackson konnte ihn nicht ausstehen, bezeichnete ihn durchgehend als den „Bastard“ und redete schlecht über ihn. Amalia, die Enda Gallo noch nicht kennengelernt hatte, mochte ihn schon allein deshalb, weil Jackson ihn so sehr hasste.

Die Uhr schlug zwölf Uhr mittags und Amalia seufzte. „Dann bringen wir das mal hinter uns.“

 

Gajendra legte den Arm seiner Tochter über den seinen und lächelte sie an. „Du machst mich heute sehr stolz, Amalia.“

Amalia antwortete nicht und blickte ausdruckslos vor sich hin, während sie den langen Gang der Kirche entlangschritten. Vor dem Altar sah sie Jackson stehen mit einem hochmütigen Lächeln im Gesicht. Olivier, sein Trauzeuge, lächelte sie an und zwinkerte ihr zu. Amalia seufzte. Wenn sie einfach nur mit Olivier abhängen und mit ihm befreundet sein konnte, dann könnte sie das vielleicht durchstehen. Es waren hunderte Personen da, die sie größtenteils nicht einmal kannte. Ein paar ihrer Freunde aus dem Konservatorium saßen auf der linken Seite der Kirche. Ihre beste Freundin Christina, eine ernste Cellistin aus Korea, schnitt eine Grimasse und Amalia gab sich Mühe, nicht zu lachen. Christina wusste als Einzige ihrer Freundinnen, welcher Grund wirklich hinter dieser Ehe steckte. Amalia hatte ihr gesagt, dass sie sie nicht als Trauzeugin wollte, „weil ich mir dich für meine echte Hochzeit irgendwann aufspare.“

Christina hatte sie angegrinst und ihr zugeprostet. „Hört, hört. Darauf trinken wir.“

Lieber Gott, dachte Amalia sich. Ihre ausgelassenen Partyabende schienen jetzt so weit entfernt zu sein. Würde Jackson sie davon abhalten, ihre Freiheit zu genießen? Höchstwahrscheinlich.

Amalia war nun beinahe am Altar angelangt, und sie sah, wie Macaulay Gallo sie anlächelte. Trotz seiner Schwächen mochte sie den alten Mann … er hatte einfach nur keine Ahnung, wie man Kinder großzog und hatte all die Verantwortung für das Unternehmen der Gallos an Olivier abgegeben. Amalia erwiderte sein Lächeln. Sie hätte es mit ihrem Schwiegervater wirklich schlimmer treffen können.

Dann traf ihr Blick sich mit dem des Mannes, der neben Macaulay stand, und ihr Atem blieb ihr im Halse stecken. Hoch gewachsen, sportlich, die dunklen Locken wirr aus dem Gesicht gebürstet, funkelte er sie wütend an, seine hellgrünen Augen unglaublich ausdrucksstark. Sein Gesichtsausdruck war mürrisch und er sah wie der gefährlichste Mann aus, den sie je gesehen hatte.

Und wie der atemberaubendste …

Amalia stolperte ein wenig und ihr Vater stützte sie. Der Mann, der ihrer Vermutung nach Enda Gallo sein musste, starrte sie wortlos an. Er hasst mich … er hasst mich … dachte sie mit bekümmertem Herzen. Der Ausdruck des Mannes ließ sich nicht anders auslegen. Purer Hass. Er sah aus, als wolle er ihr an den Kragen …

Du spinnst doch. Er kennt dich gar nicht. Und du kennst ihn nicht. Vielleicht sieht sein Gesicht einfach so aus; mürrisch und düster mit einem gewissen Etwas. Sein sinnlicher Mund war zu einem dünnen Strich verzogen, als knirsche er mit den Zähnen, und Amalia hatte das Gefühl, sie könne die Wut spüren, die von ihm ausging. Als sie an ihm vorbeiging, atmete sie eine Wolke holzigen, sauber riechenden Rasierwassers ein. Es brachte ihre Haut zum Kribbeln und ihr ganzer Körper reagierte darauf: Ihre Nippel wurden steif und sie spürte ein Pulsieren zwischen den Beinen. Er verströmte puren, animalischen, gefährlichen Sex.

Selbst während sie ihren Eheschwur mit monotoner Stimme vortrug, konnte sie seinen Blick auf sich spüren. Während Jackson mit dem falschesten Lächeln, das sie je gesehen hatte, seinen eigenen Schwur vortrug, hatte Amalia die Gelegenheit, zu Enda Gallo hinüberzublicken. Er starrte ihr immer noch ins Gesicht und einen Augenblick lang gab Amalia sich der Vorstellung hin, er würde die Eheschließung unterbrechen, sie bei der Hand packen und mit ihr davonlaufen, um sie durchzubumsen, bis sie von Sinnen war …

Woah … woher kam das denn auf einmal? Ama gab sich Mühe, ihre Konzentration wieder auf das Geschehen zu richten und bemerkte entmutigt, dass der Augenblick an ihr vorübergegangen war: der letzte Augenblick ihres ledigen Lebens.

Sie war verheiratet.

 

Die Beglückwünschungen, das Abendessen und die Reden vergingen alle wie im Traum. Ama machte sich nicht einmal die Mühe, das Geplänkel ihres neuen Ehemannes anzuhören. Selbst Macaulay schien ein wenig unglücklich zu sein. Erst als Olivier aufstand, um seine Rede zu halten, schenkte sie ihm ihre Aufmerksamkeit. Er sagte all die Dinge, die von ihm erwartet wurden, und Ama konnte sehen, dass es ihm schwerfiel, nette Dinge zu finden, die er über seinen Bruder sagen konnte. Als er sich ihr zuwandte, wurde sein Blick aber um einiges freundlicher.

„Und nun zu meiner neuen Schwester … ich bin sehr froh, dass du in unsere Leben gekommen bist, Amalia. Es ist ein wirkliches Privileg für uns, eine derart intelligente, liebe und unabhängige Person zu kennen. Ich versichere dir, meine Liebe, dass wir uns immer um dich kümmern werden … und dich in deiner Karriere und deinen Vorhaben unterstützen werden.“

Es war klar, was er meinte – keine Sorge, wir werden nicht zulassen, dass Jackson dich kontrolliert – und Ama schenkte ihm ein warmes Lächeln und flüsterte ihm ein „Danke dir“ zu. Sie hatte einen Verbündeten. Sie fühlte sich gleich viel sicherer. Dann sah sie Enda Gallo, der am hinteren Ende des Ballsaales an die Bar gelehnt stand. Ihre Blicke trafen sich und Ama spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg. Warum hatte er nur so eine tiefgehende, animalische Wirkung auf sie? Sie hatte sich noch nie so gefühlt. Sie wandte ihren Blick ab und als sie wieder in seine Richtung blickte, war er verschwunden. 

 

Die Hochzeitsfeier schien tagelang anzudauern und als es Mitternacht wurde, war Amalia todmüde. Sie hatte ihr Brautkleid gegen ein einfaches, weinrotes Etuikleid eingetauscht, hatte ihr Haar aus dem kunstvollen Dutt befreit, den sie bei der Eheschließung getragen hatten, und es über eine Schulter gelegt.

Sie war es satt, dass Jackson sie herumzeigte, als wäre sie ein Objekt, und als sie wieder in den Ballsaal zurückkehrte, suchte sie sofort ihre Schwester und Christina auf, die in einer Ecke standen und sich offensichtlich über die spießigen Leute der High Society lustig machten.

„Ama!“ Christina war bereits betrunken und Amalia grinste sie an. Christina umarmte ihre Freundin und blickte sie von oben bis unten an. „Das sieht doch schon besser aus. Du siehst jetzt viel mehr wie du selbst aus.“

„Finde ich auch“, lachte Ama, aber eine Sekunde später spürte sie bereits, wie Jacksons Hand sich auf ihren Oberarm legte und sie von ihren Freunden wegzog. 

„Was zum Teufel hast du da an?“

Ama entwand sich seinem Griff. „Das nennt man ein Kleid, Jackson.“

„An den Füßen, meine ich“, sagte er mürrisch und zeigte auf ihre bequemen und zugegebenermaßen gut eingelaufenen flachen Schuhe. „Zieh dir sofort ein Paar Stöckelschuhe an.“

Ama blickte ihm in die Augen. „Das werde ich nicht. Ich habe schon den ganzen Tag High Heels angehabt und jetzt will ich bequeme Schuhe tragen. Es ist schon nach Mitternacht, Jackson. Ich habe schon lange genug die Rolle gespielt, die du von mir verlangst.“

Jackson blickte ihr wütend ins Gesicht. „Darf ich dich daran erinnern, dass du jetzt meine Frau bist?“

Annas Lächeln war kalt. „Deine Frau. Nicht dein Personal, Jackson. Hast du vielleicht gehört, wie ich ‚gehorchen‘ in meinem Eheschwur gesagt habe? Nein, hast du nicht. Und jetzt sieh nur, ein paar von unseren Gästen schauen uns schon komisch an und fragen sich, warum ich so sauer aussehe. Soll ich ihnen sagen, woran das liegt?“

Jackson biss die Zähne zusammen. „Darüber reden wir später noch. Und zwar im Bett.“

Er stolzierte von dannen und Ama sah, wie er sofort wieder den Charme spielen ließ, als er sich mit den Gästen unterhielt, die sie soeben beobachtet hatten. Ama wurde schlecht. Nein. Sie würden auf keinen Fall je etwas im Bett tun. Jemals.

Sie kehrte zu ihren Freunden zurück, entschuldigte sich aber schon bald danach. Sie wollte ein paar Minuten alleine sein und frische Luft schnappen. Sie entschlüpfte in die wunderschönen Gärten, die die Villa umgaben, und ging schnell zu dem kleinen japanischen Garten, der ihr Lieblingsort geworden war, um Jackson zu entfliehen, seit sie sich verlobt hatten. 

Es waren ein paar Laternen aufgestellt, die den Ort in ein weiches Licht tauchten, und sie setzte sich auf einen der Steine, schloss die Augen und atmete tief ein. Stille. Glückseligkeit. Sie hörte nur das sanfte Plätschern des Brunnens.

Dann atmete sie eine Wolke Zigarettenrauch ein und öffnete die Augen. Enda Gallo stand auf der anderen Seite des Gartens und hatte sie im Blick. Amas Herz fing an, wie wild in ihrer Brust zu hämmern, und sie stand auf. Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Wegzurennen schien ihr unhöflich zu sein, aber Endas Gesichtsausdruck war … was?

Sie drehte sich um, um zu gehen, und ehe sie sich versah, stand er schon neben ihr. Er drängte sie an einen Baumstamm, beide Arme zu ihren Seiten aufgestellt, sodass sie nicht entkommen konnte, und blickte auf sie herab. Ama konnte ihren Blick nicht abwenden. Lieber Himmel, er war so wunderschön … diese Augen, dieses schroffe und doch jugendliche Gesicht. Ihr fiel eine sichelförmige Narbe bei seinem rechten Auge auf und ohne nachzudenken fuhr sie sie mit ihrem Finger nach. Seine Augen blickten noch immer in die Ihren. Ama konnte kaum atmen, so stark war die Anspannung zwischen ihnen. 

Enda beugte sich vor und strich mit seinen Lippen über ihre. Ama erstarrte. Was zum Teufel passierte da gerade? Wollte er sie einer Prüfung unterziehen?

Er küsste sie erneut und diesmal konnte sie nicht anders, als seinen Kuss zu erwidern. Seine Lippen waren weich, aber sein Kuss war von einer Rauheit – fast von einer Gewalt – und sie merkte auf einmal, dass sie ihre Finger in seinen Locken vergraben hatte, während sie sich küssten. Als sie spürte, wie seine Hände sich unter ihr Kleid schoben, durchzuckte sie Panik, aber dann drängte er seinen Körper an ihren und es war um sie geschehen. Sie hatte noch nie jemanden so sehr gewollt wie sie Enda Gallo in diesem Augenblick wollte. Seine Finger streichelten sie durch ihr Höschen hindurch und sie spürte, wie sie vor Verlangen immer feuchter wurde. Sie erfühlte seinen Schwanz durch den Stoff seiner Hose, nahm begeistert seine schiere Größe wahr und verspürte gleichzeitig einen Anflug von Angst. Würde sie das können? Sollte sie es tun?

Könnte sie wirklich endlich ihre Jungfräulichkeit verlieren, und zwar in ihrer Hochzeitsnacht, und zwar an ihren Schwager?

Endas Augen blickten sie nun fragend an … und irgendwie wusste Ama, dass er ohne Frage aufhören würde, wenn sie ihn bat, aufzuhören.

Aber sie wollte nicht, dass er aufhörte. Sie wollte ihn hier und jetzt …

Enda hob sie hoch und legte sie auf einen der steinernen Tische, die im Garten verteilt waren. Er öffnete seinen Reißverschluss, befreite seinen stählernen Schwanz aus seiner Hose und legte sich über sie.

Ama hatte das Gefühl, sie müsse wohl träumen – wachend träumen – bis Enda Gallo in sie hineinstieß und sie einen kleinen, schmerzerfüllten Schrei nicht unterdrücken konnte. Doch schnell schwand der Schmerz und dann war das Einzige, was sie spürte, ein durchdringendes, wohltuendes Gefühl, als er sie liebte, sie zärtlich küsste und bei jedem Stoß seinen Schwanz tiefer in ihr versenkte. Seine Hände drückten die Ihren auf den Tisch, seine Augen blickten tief in die Ihren, während sie sich gemeinsam bewegten, ihre Beine um seine Taille geschlungen. Ama spürte, wie sich ein Orgasmus in ihr aufbaute, und als sie kam, bäumte sie ihren Rücken von der Tischplatte auf, drückte sich an ihn und keuchte und zitterte. Enda küsste sie leidenschaftlich, hob dann seinen Kopf und stöhnte auch, als er kam und seine dicke, sahnige Saat tief in ihr Innerstes spritzte. Er gab ihr nicht einmal die Zeit, sich zu erholen; sein Mund legte sich auf ihre Klit und spielte mit ihr, bis sie vor Verlangen Tränen vergoss, und schon spürte sie seinen Schwanz wieder in sich, wie er sie immer weiter vorantrieb, immer weiter, bis sie erneut einen markerschütternden Orgasmus erlebte.

Danach zog er sie in seine Arme und küsste sie. Er hatte noch immer kein einziges Wort zu ihr gesagt. Er berührte ihr Gesicht noch einmal … und dann war er verschwunden.

Ama, immer noch mit zitternden Beinen, setzte sich schnell auf die Bank und blinzelte vor sich hin. War das alles gerade wirklich passiert? Ihr Körper antwortete ihr – Himmel, ja, ja …

Sie hatte gerade Enda Gallo gefickt … besser gesagt, er hatte sie gefickt. Ama lachte ungläubig auf. Sie saß noch fünf weitere Minuten da und ging dann langsam wieder ins Haus. Die meisten Gäste waren mittlerweile gegangen und Christina suchte sie gerade.

„Ich muss los, Süße, sonst trinke ich hier noch sämtliche Fässer leer.“ Sie umarmte Amalia und blickte sie dann eingehend an. „Hey, ist alles in Ordnung? Du siehst seltsam aus.“

Ama blinzelte und versuchte dann, zu lächeln. „Ich bin einfach nur müde, Schätzchen. Hör mal, versprich mir, dass wir am Montag gemeinsam zu Mittag essen.“

„Versprochen.“

 

Sie ging wieder in den Ballsaal zurück und ihr Herz hämmerte bei dem Gedanken, dass sie Enda darin entdecken könnte. Aber sie sah ihn nirgends. Jackson kam zu ihr herüber. „Unsere Gäste sind bereits gegangen – wäre schön gewesen, wenn du dich auch von ihnen verabschiedet hättest. Ich hoffe, in Zukunft verhältst du dich nicht mehr ganz so asozial.“

„Von mir aus.“ Sie wollte sich nicht mit ihm streiten. „Gute Nacht, Jackson.“

Er packte sie beim Arm. „Wo willst du hin?“

„Ins Bett.“

„In unser Bett.“

Ama seufzte. Er würde wohl nie aufhören, es zu versuchen. „Nein, Jackson. In mein Zimmer. Ich habe es dir schon einmal gesagt und ich habe es ernst gemeint. Ich werde nie-mals mit dir Sex haben. Such dir doch eine deiner zahlreichen Verehrerinnen aus – ich nehme an, dass du die meisten davon ohnehin schon durchhast. Ich bin mir sicher, dass eine von ihnen sich bereit erklären wird.“

Jackson starrte sie wütend an und machte dann einen Schritt auf sie zu. „Eines Tages wirst du dich mir schon noch unterwerfen, Kleine, sonst wird es dir schlecht ergehen. Das schwöre ich dir.“

Ama war nicht besonders beeindruckt. „Geh weg, Kleiner. Du jagst mir keine Angst ein.“

Sie drehte sich um und ging aus dem Saal, rannte die riesige Treppe hinauf und hoffte, dass er ihr nicht folgen würde. Selima war in ihrem Zimmer und räumte gerade das Hochzeitskleid auf. „Dad holt gerade das Auto.“ Selima hatte Tränen in den Augen, als sie ihre Schwester umarmte. „Ich werde dir nie genug danken können für das, was du für mich getan hast, Ama. Niemals. Ich bete einfach nur, dass du dein Glück findest.“

Ama hielt ihre Schwester im Arm und spürte, wie ihr selbst die Tränen in die Augen stiegen. „Jetzt geh schon. Dad wartet wahrscheinlich schon auf dich. Wir sehen uns bald.“

Selima nickte. „Ich hab dich lieb.“

„Ich dich auch.“

 

Als sie alleine war, sperrte sie die Tür ab und klemmte einen Stuhl unter die Klinke. Sie schloss die Möglichkeit nicht aus, dass er einen Ersatzschlüssel hatte. Sie würde ihn auf keinen Fall zu sich hereinlassen. Und ganz wie sie es erwartet hatte, rüttelte jemand bereits an der Tür, als sie eine halbe Stunde später aus der Dusche kam und sich das Haar mit dem Handtuch trocknete. Sie grinste in sich hinein, als sie ihn fluchen hörte, aber schon bald hatte er aufgegeben. Amalia setzte sich auf das Bett. Sie war verheiratet … und hatte am gleichen Tag ihre Jungfräulichkeit verloren. Und zwar nicht an den gleichen Mann. Was hatte sie sich bloß dabei gedacht?

Sie bereute bereits eine ihrer Entscheidungen … und die hatte nichts mit Enda Gallo zu tun.

 

Olivier Gallo fuhr in die Stadt und traf fünfzehn Minuten vor seinem Halbbruder in dem Restaurant ein. Er stand auf, um Enda zu umarmen, der ihm auf den Rücken klopfte. „Hey, Bruder, schön, dich zu sehen.“

„Finde ich auch.“ Sie setzten sich und Olivier winkte den Kellner herüber. „Könnten wir bitte die Weinkarte sehen?“

„Ist nicht nötig“, sagte Enda mit seiner tiefen Stimme mit dem italienischen Akzent. „Rotwein. Der dritte von oben.“

Beide Brüder lachten und der Kellner nickte. Er kannte die Gallo-Brüder – sie besuchten bereits seit ein paar Jahren dieses Restaurant und gaben immer reichlich Trinkgeld. Sie behandelten ihn mit Respekt, ganz im Gegensatz zu ihrem Arschloch von einem Bruder, Jackson.

Das Restaurant selbst war aus der mittleren Preisklasse und nicht so protzig wie die Lokale, die Jackson mochte. Es hatte eine Seite, die am Wasser lag, mit einer Terrasse, die den ganzen Bay überblickte. Sie setzten sich nach draußen, damit Enda rauchen konnte. Olivier grinste ihn an, während er sich eine Zigarette anzündete. „Wirst du irgendwann damit aufhören?“

Enda blinzelte ihn durch die Rauchwolke hindurch an. „Wahrscheinlich nicht.“

Olivier grinste. „Wie du willst. Wie geht es dir? Ich habe dich bei der Hochzeit kaum zu Gesicht bekommen.“

„Ich meine mich zu erinnern, dass du deine Rolle des Trauzeugen gänzlich erfüllt hast und dafür gesorgt hast, dass das Kleinkind sich benimmt.“

Olivier verdrehte die Augen. „Eigentlich nur um Amalias willen. Die arme Kleine hat ausgesehen, als wäre sie total durch den Wind.“

„So klein ist sie nicht.“

Olivier machte große Augen. „Du magst sie nicht?“

„Das habe ich nicht gesagt. Ich meine damit nur, dass sie eine erwachsene Frau ist. Sie hat schon gewusst, worauf sie sich da einlässt.“

Olivier kaute sich einen Augenblick lang auf der Unterlippe herum. „Sie hat es für ihre Schwester getan, Enda.“

Enda nickte. „Ich sage ja nur … es ist scheiße für sie.“

„Ja.“

Sie schwiegen eine Weile, bis der Kellner ihnen den Wein brachte und ihre Bestellung aufnahm. Enda lehnte sich zurück und trank einen Schluck des Rotweins. „Sie ist schön.“

„Wer?“

Enda verdrehte die Augen. „Die neue Frau unseres Bruders.“

„Natürlich. Tut mir leid. Ja, das ist sie. Und noch dazu intelligent, witzig und auf Zack.“

Enda nickte. „Sie scheint auch … wie sagt man das … empathisch zu sein.“ Er sprach es ‚empathich‘ aus.

„Ich sage ja, sie ist ein Schatz.“

„Du magst sie?“ Enda grinste, als Olivier die Augen verdrehte.

„Wie eine Schwester, ja.“ Olivier kicherte. „Wenn du es genau wissen willst, treffe ich mich mit jemandem.“

„Ach, wirklich? Warte, bitte sag mir, dass es nicht die Blondine aus dieser Reality-Show ist!“

Olivier lachte. „Nein. Das war … Himmel, was habe ich mir dabei bloß gedacht? Jedenfalls, nein. Sie ist eine Journalistin aus San Diego. Helena. Es ist noch ganz frisch, aber ja, sie ist toll.“

Enda sah skeptisch aus. „Eine Journalistin?“

Olivier grinste. „Nicht die Sorte. Sie konzentriert sich auf Wirtschafts- und Finanzjournalismus. Ich mag sie.“ In diesem Moment wurde ihr Essen serviert – gedämpfter Lachs für Olivier und englisch gebratenes Steak mit Knoblauchbutter für Enda. Olivier schüttelte lachend den Kopf. „Alter, du bist ein wandelnder Herzinfarkt.“

Enda grinste und sein Lächeln erhellte einen Augenblick lang seine ernsten Gesichtszüge. „Ich halte eben viel von Hedonismus.“

Sie aßen eine Weile lang schweigend, dann räusperte Olivier sich. „Und, wie findest du sie?“

„Wen?“

„Amalia.“

„Sie ist schön.“

„Das sagtest du bereits.“

Enda zuckte mit den Schultern. „Ich kenne sie
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